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5 Einleitung

Einleitung
Das HyperWerk Jahresthema “Wir halten 
haus” gibt mir die Möglichkeit, meine Di-
plomarbeit mit Film und Kindern zu ma-
chen. 

Für mich sind die Kinder und Jugendli-
chen die Basis unserer Gesellschaft und 
die Zukunft der Welt, wir (die Erwachse-
nen) sind verantwortlich, dass die neuen 
Generationen unser Haus halten können. 

Von 2009 bis 2012 studierte ich “artes 
visuales” (Visuelle Kunst) an der UAEM 
in Cuernavaca, Mexiko. Mein Studium-
schwerpunkt war, wie man Kamera und 
Licht als Ausdrucksmittel für audiovisuel-
le Kunst einsetzt. Seit meiner Kindheit bin 
ich begeistert von den verschiedenen Ar-
ten der Audiovisuellen Kunst (Fiction-Do-
kufilm und Musik-Video) und habe mich 
deshalb für dieses Studium entschieden. 
Seitdem habe ich in verschiedenen Pro-
duktionen mitgewirkt, Kurz- und Langfil-
me, Musikvideos und Werbevideos ge-
dreht. Auf diesem Weg konnte ich viel 
Erfahrung sammeln.

Seit Beginn 2018 war ich in mehreren Pro-
jekten im audiovisuellen Bereich tätig. Mit 
meiner Partnerin Jennifer Ruesch mit den 
Projekten «Stitching Interconnectedness» 
in der Schweiz und «Water Women and 
the Arts» in Brasilien. Diese Projekte ver-
halfen mir, die Theorie in die Praxis um-
zusetzen. Gleichzeitig habe ich gelernt, 
schnelle und effiziente Problemlösungs-
strategien zu entwickeln, um in schwieri-
gen Situationen reagieren zu können.

Weshalb ein Diplomprojekt mit Kindern?

Im Jahr 2017 habe ich als Filmcoach bei 
der Projektwoche in der Primarschule 
Bottmingen gearbeitet. Seitdem begeis-
tert mich die Arbeit mit Kindern, vor allem 
im audiovisuellen Bereich. Kinder haben 
eine große Phantasie und finden bei der 
Umsetzung ihrer Ziele immer eine passen-
de Lösung, auch wenn die Probleme zu 
Beginn unüberschaubar sind. Nach dieser 
tollen Erfahrung habe ich mir überlegt, ob 
ich ein grösseres Filmprojekt für Kinder 
anbieten könnte. 

Natürlich hatte ich viele offene Fragen.
  

•	 Wie kann ich ein grösseres Filmprojekt 
mit Kindern leiten? 

•	 Welche Methode funktioniert am bes-
ten? 

•	 Welche Möglichkeiten kann ich der 
Schule und den Kindern anbieten?

•	 Kann ich überhaupt einen sinnvollen 
Inhalt für das Projekt finden?

•	 Kann dieses Projekt funktionieren?

•	 Hat das Projekt eine Zukunft oder 
nicht?

•	 Welche ist meine Rolle im Projekt?

Alle diese unbeantworteten Fragen moti-
vierten mich, mit der Entwicklung des Pro-
jektes zu beginnen. Damit ich die Fragen 
beantworten konnte und um dem Projekt 
einen wahren Sinn zu geben, war es wich-
tig, mehr über die Primarschulen zu erfah-
ren. Somit konnte ich die Funktionsweise 
der Klassen besser verstehen und fühlte 
mich besser vorbereitet.
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7 Kontext

1. Kontext
Bevor ich mich an die Arbeit mit einer Schulklasse wag-
te, begann ich verschiedene Internetseiten der Volks-
schule zu durchstöbern, um mich bestmöglich auf das 
erste Gespräch mit der Lehrperson vorzubereiten. Dabei 
fiel mir folgende Definition zu “integrativer Unterricht” 
auf.

1Kinder einer Klasse unterscheiden sich stark bezüglich 
Begabung, Leistungsvermögen und Motivation. Manche 
gehen fürs Leben gern in die Schule, andere tun sich 
damit schwer. Die einen lernen mit Leichtigkeit, andere 
haben in manchen Bereichen Mühe. Für viele ist es eine 
zusätzliche Herausforderung, dass Deutsch nicht ihre 
Erstsprache ist. Integrativer Unterricht berücksichtigt 
diese unterschiedlichen Voraussetzungen.

Alle profitieren
Die Lehrpersonen gestalten den Unterricht so, dass 
alle Kinder profitieren können: Einige Schülerinnen und 
Schüler arbeiten an sehr einfachen Aufgaben, andere 
bekommen anspruchsvollere und zusätzliche Aufträge. 
«Differenzierter Unterricht» heisst das in der Fachspra-
che. Zu den integrativen Unterrichtsmethoden gehören 
auch selbstorganisiertes Lernen oder Teamteaching; 
beim Teamteaching unterrichten zwei Lehrpersonen 
gemeinsam in einer Klasse. Kinder mit besonderen Bil-
dungsbedürfnissen werden zusätzlich von Fachperso-
nen (zum Beispiel von einer Logopädin) gefördert. Wenn 
immer möglich findet diese Förderung ebenfalls wäh-
rend des Unterrichts statt.

Teamarbeit
Integrativer Unterricht und individuelle Förderung sind 
anspruchsvoll und können nicht von einer Einzelperson 
geleistet werden. Eine Klasse wird deshalb von einem 
Klassenteam geführt. Dazu gehören alle Lehrpersonen, 
die in einer Klasse unterrichten, sowie die Heilpädago-
gin bzw. der Heilpädagoge. Für die Kinder und Jugend-
lichen ist die Klassenlehrperson weiterhin die wichtigste 
Bezugsperson.

Die grosse Herausforderung für Lehrpersonen scheint 
also, alle Kinder gleichermassen im Klassenzimmer zu 
integrieren. Alle Kinder in Basel-Stadt und Basel-Land 
haben das Recht, in einer normalen Klasse unterrichtet 
zu werden. Um allen Kindern gerecht zu werden, müs-
sen Methoden zur “Differenzierung” gefunden werden.

Die Arbeit mit Kindern ist eine große Verantwortung für 
diejenigen, die sie ausführen. In ihren Händen liegt nicht 
nur die Zukunft einer Person, sondern die Zukunft einer 
ganzen Gesellschaft, Nation und Welt.

1 Link Erziehungsdepartament BS: 
http://www.volksschulen.bs.ch/schulsystem/integrative-schule/integrati-
ver-unterricht.html 	

Deshalb ist es enorm wichtig, den Kindern und Jugend-
lichen eine gute Bildung zu geben und sie zu unterstüt-
zen, damit sie verantwortungsvolle Mitbürger werden 
und ein Teil der Gesellschaft sein können.

Deshalb hat das Hyperwerk Jahresthema “Wir halten 
haus” für mich einen sehr engen Bezug zu diesem Ge-
danken, da ich die Welt als das Zuhause aller sehe und 
es Pflicht ist, die Kinder zu unterstützen damit sie wei-
terhin in Frieden und Harmonie als Gesellschaft leben 
können.

1.1 Der Film als Werkzeug zur Integration

Als Alternative zu den Methoden, die in den Schulen 
bereits angewendet werden, um diesen Gedanken nä-
herzubringen, studierte ich an einem neuen Projekt für 
Kinder. Dabei waren mir zwei Punkte wichtig: Dass die 
Kinder etwas über das audiovisuelle Schaffen lernen 
können und dass das Projekt gleichzeitig als Integrati-
onswerkzeug dient.

Lernziele für die Kinder.
Die Ideen hinter meinem Projekt sind vielfältig und be-
inhalten folgende Grobziele für die Schülerinnen und 
Schüler

•	 Die Technik und Methodik für die audiovisuelle Pro-
duktion lernen.

•	 Das Verständnis für die Teamarbeit fördern.
•	 Die Beziehung, die Kommunikation und das Ver-

ständnis zwischen den einzelnen Teilnehmern ent-
wickeln.

•	 Die Offenheit und Toleranz gegenüber andern 	
fördern.

•	 Den Dialog und den Austausch von Ideen übens. 

1.2 Meine Rolle in diesem Projekt 
	
Künstlerisch: Hier übernehme ich die kreative Rolle, mit 
der ich den Kindern helfe, die Kunst zu verstehen, die für 
die Durchführung des audiovisuellen Projekts notwen-
dig ist.

Sozial: Dabei muss ich die notwendigen sozialen Fähig-
keiten besitzen oder erlernen, um mit den Kindern zu 
kommunizieren und ihre Wünsche und Ziele besser ver-
stehen zu können.

Mit diesem Integrationsprojekt biete ich ein weiteres 
Werkzeug an, um den Lehrpersonen und den Kindern 
einen anderen Zugang zur Zusammenarbeit und Kom-
munikation zu zeigen.
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9 Pre-production

2. Pre-production
 2.1 Erster Kontakt mit Kindern

Der erste Kontakt mit den Kindern war sehr spannend, 
weil ich nicht genau wusste, was mich erwartet. Als ich 
mich und das Projekt vorgestellt habe, konnte ich die 
Freude der Kinder spüren.  Das Projekt kam genau zum 
richtigen Zeitpunkt, obwohl die Unsicherheit gross war. 
Wir wussten nicht, ob wir als Team den Kurzfilm bis Juni 
fertig bekommen.

2.2 Entwicklung des Projektes

Definieren einer Geschichte 
Um diese Methode anzuwenden, denken die Kinder an 
Geschichten oder Ideen für einen Kurzfilm und müssen 
diese in einem Satz mit Schlüsselwörtern zusammen-
fassen, um die Geschichte genau zu definieren. Das Ziel 
ist, eine bestimmte Idee auf einfache, schnelle und ef-
fektive Weise zu erklären. z.B.:

Ein Zoo mit Dinosauriern = Jurassic Park

Die Kinder hatten fünf Minuten Zeit, um sich drei Sätze 
zu überlegen. Danach wählten sie in Kleingruppen die 
beste Idee aus. Am Ende dieses Prozesses präsentierte 
jede Gruppe ihre Idee für einen Film.
Obwohl es verschiedene Möglichkeiten gibt, eine gute 
Idee für einen Film zu finden, habe ich mich bewusst für 
diese Methode entschieden.

Meine Beweggründe: 

•	 Es ist einfach zu erklären, zu verstehen und anzu-
wenden. 

•	 Es ermöglicht den Kindern, Ideen kurz und bündig  
zu erklären. 

•	 Es beschleunigt die Teamarbeit, da die Idee synthe-
tisiert wird und eine schnelle Interaktion zwischen 
den Teilnehmern ermöglicht wird. 

•	 Es definiert eine Geschichte und öffnet die Tür zu 
einer einfacheren Entwicklung. 

Am Ende der kleinen Präsentation habe ich ein interes-
santes Phänomen entdeckt, alle Kinder wollten einen 
Thriller oder Krimi mit viel Blut und Toten filmen. Zu die-
sem Zeitpunkt stand ich vor der ersten großen Heraus-
forderung: Ich fragte mich, ob das normal ist und was 
ich machen soll. 

Nach der ersten Filmlektion traf ich mich mit der Klas-
senlehrerin, der Sozialarbeiterin und der Heilpädagogin. 
Wir diskutierten über die Ideen der Kinder und ich teilte 
ihnen mit, dass ich keinen Film mit Blut und toten Men-
schen drehen würde. Ich begründete es damit, dass ich 
nicht die Ideen schlecht fand, aber ich mir nicht zutraue 

mit zwölfjährigen Kindern ein solches Thema zu behan-
deln. Ich habe von den Lehrpersonen erfahren, dass die 
Kinder manchmal solche Geschichten aufschreiben.

Ich war von dieser Situation sehr überrascht und woll-
te mehr über die Gruppe und ihre Probleme erfahren. 
Die Lehrerin hat mir ein wenig über die Persönlichkeiten 
und die Probleme der Kinder erzählt. Dies hat mir sehr 
geholfen die Kinder besser zu verstehen und meine Pla-
nung anzupassen. 

Ein sehr wichtiger Punkt im Projekt ist die Teamarbeit 
mit ihren Klassenkameraden, unabhängig davon, ob 
sie Freunde sind oder nicht. Neue Wege zu finden, um 
besser mit den Schulkollegen zu arbeiten und mit allen 
umzugehen ist ganz wichtig beim Projekt.

2.3. Änderung des Projektverlaufs 

Mit einer neuen Vision des Projekts entwarf ich eine 
neue Strategie, um mit den Kindern zu arbeiten, die es 
uns ermöglichen würde, die oben genannten Ziele in die 
Tat umzusetzen. 
Ich habe den Kindern kommuniziert, dass wir ein neues 
Thema herausfinden sollten und habe ihnen den Grund 
erklärt. Sie waren zwar etwas enttäuscht, konnten sich 
aber trotzdem für die Diskussion für ein neues Thema 
begeistern. Gemeinsam haben wir besprochen, welches 
Thema im Klassenverband immer wieder auftaucht und 
alle betrifft. 
Es hat sich herauskristallisiert, dass über die Hälfte der 
Klasse einmal in der Klasse gemobbt wurde. Darum ha-
ben wir uns am Ende für dieses Thema entschieden.

2.4 Die neue Filmidee

Mit dem gewählten Thema Mobbing, überlegten sich 
die Kinder Ideen für ihren Kurzfilm. Ich habe mich jeder 
Gruppe zugewendet und mir ihre Ideen angehört. Da-
bei habe ich ihnen geholfen, Schlüsselwörter zu finden, 
um ihre Geschichte auf vereinfachte Weise erzählen zu 
können.

Das Thema Mobbing ist heikel. Man muss vorsichtig 
sein, wenn man mit mobbingerfahrenen Kindern filmt. 
Ich musste kontrollieren, dass die Geschichte Mobbing 
zeigt, die Kinder aber nicht blossstellt. Dabei sollte zum 
Schluss auch eine Reflektion für die ganze Klasse von 
Bedeutung sein.

Die Kinder schrieben eine Geschichte über eine Klasse, 
die in mehrere Gruppen aufgeteilt war (Fashions, Nerds, 
Neutrale, Coole und Mobbs). Die Mobbs wurden immer 
von ihren Klassenkameraden den Fashions gemobbt. 
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Ein Junge der Mobbs ist in ein Mädchen der Fashions 
verliebt. Da das Mädchen aber nie alleine unterwegs ist, 
versucht er einen Weg zu finden, um mit ihr alleine zu 
sprechen. Deshalb gründen sie mit der Hilfe der Nerds 
eine eigene Gruppe und überlegen sich Strategien, wie 
sie das Mädchen aus der Gruppe lösen können.  

Die Idee des Films reflektiert die Probleme rund um das 
Thema “Mobbing” und die Handlung ist mit lustigen De-
tails gespickt, die den Kindern Spass machen und sie 
zusätzlich auf das Thema sensibilisieren. 

Die Kinder konnten am Anfang frei wählen zu welcher 
Gruppe sie gehören wollen. Nachdem sie sich entschie-
den hatten, begann ich ihre Persönlichkeiten zu beob-
achten, um zu sehen, ob sie in die gewünschten Rol-
len passten oder ob es besser wäre, sie in eine andere 
Gruppe zu verschieben. 

Dabei kam während einer Besprechung mit den Lehr-
personen die Idee, die Rollen der Kinder zu tauschen. 
Wer z.B. ein Opfer war, würde zum Täter werden und 
umgekehrt. Das Ziel war, die Rollen zu tauschen, damit 
die Kinder erfahren, wie es sich auf der anderen Seite 
der Situation anfühlt.
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3. Production

3.1 Die Drehvorbereitungen

Da fast alle Kinder in ihrem Film herausragend sein woll-
ten, musste ich eine Strategie entwerfen, damit alle eine 
Hauptrolle spielen konnten. Die Lösung war ein Intro zu 
erstellen, in dem die Persönlichkeiten der Gruppen und/
oder die Kinder detailliert beschrieben wurden. 

Um die Emotionen der Schauspieler visuell zu stärken 
und attraktiver zu gestalten, habe ich Slow Motion ver-
wendet und zusammen mit einem Schüler den Dialog 
geschaffen, um alle Kinder vorzustellen. 

Auf der anderen Seite war es eine große Herausforde-
rung, die Charakteren der Kinder, die nicht mitspielen 
wollten, weiter zu entwickeln. Wie könnte ich sie moti-
vieren? Ich musste mit diesen Kindern ihre eigene Per-
sönlichkeit analysieren, um einen einzigartigen Charak-
ter zu erschaffen, der zur Geschichte passt und sie auch 
Protagonisten sein konnten. 

Ein konkretes Beispiel war die Gruppe der “Egolinas”.  
Sie begannen als “neutrale” Gruppe, da sie nicht viel 
Lust hatten, Teil einer Gruppe zu sein. Sie waren ein-
verstanden, dass sie sich apathisch verhalten und als 
Statisten fungieren. Als die Geschichte fast fertig war, 
entdeckten sie, dass sie keine grosse Rolle hatten im 
Film. Sie haben mich gefragt, wie sie eine Hauptrolle 
im Film spielen könnten. Um ihrem Wunsch gerecht zu 
werden, habe ich angefangen, ihr Verhalten im Klassen-
zimmer zu analysieren und gemeinsam mit ihnen einen 
fiktiven Charakter entworfen, der ihre Persönlichkeit im 
Film wiederspiegelt.  

Zum Schluss, als alle Rollen definiert waren, entwickel-
ten wir in einer einstündigen Sitzung ihre Dialoge und 
Performances und begannen, ihren Charakter zu vertie-
fen und alle Details zu verfeinern. 

3.2 Der Dreh

Eine der großen Herausforderungen war die Organisa-
tion der Dreharbeiten. Ich musste einen genauen Dreh-
plan mit Ort, ungefährer Zeit und der Reihenfolge der  
Sequenzen und Szenen festlegen, um die Kinder nicht 
zu sehr in ihrem Schulalltag zu beeinträchtigen. 

Obwohl Filme normalerweise nicht in chronologischer 
Reihenfolge gedreht werden, habe ich mich aus Zeit-
gründen trotzdem dafür entschieden. Auch, um die 
Kinder nicht zu verwirren, welche Sequenzen des Films 
gedreht werden. 

Die Arbeit als Regisseur hat viel von mir abverlangt. 

Dies, weil die Kinder mich oft korrigierten, weil sie die 
speziellen Kameraaufnahmen nicht verstanden und sie 
meinten, ich würde die falsche Szene oder Sequenz fil-
men. Einige ärgerten sich offensichtlich und ich musste 
oft erklären, wie und warum ich das so mache. Leider 
fehlte mir aber manchmal die Zeit genauere Details an-
schaulich zu machen. Für mich waren solche Situatio-
nen nicht immer einfach.
Die Klasse immer wieder zu motivieren um weiterzuma-
chen war meine grösste Herausforderung. Da es immer 
wieder vorkam etwas mehrmals zu filmen, verloren sie 
manchmal das Interesse. Sie dachten, dass die Szenen 
viel schneller gedreht werden konnten. Dies führte zum 
Teil zu Unzufriedenheit.

An schwierigen Orten, wie mit Platzmangel im einem 
WC oder bei 32 Grad unter einem Lagerdach, konnten 
die Kinder nicht mehr als 20 Minuten arbeiten. In die-
sen Momenten mit extremer Anspannung musste ich 
schnell und spontan reagieren, um Lösungen zu finden. 
Meistens haben eine kurze Pause und ein lobendes Ge-
spräch, wie wichtig ihre Rolle ist und wie gut sie spielen, 
geholfen sie zu motivieren.

4. Premiere

Mit großer Erwartung und Popcorn warteten die Kinder 
auf die große Premiere, die wir in ihrem Klassenzimmer 
feierten. Es freute mich sehr, die Gesichter der Kinder 
zu sehen, als sie mich begrüssten. Endlich konnten sie 
ihren ersten “richtigen” Film anschauen. 

Bevor wir den Film anschauten, hielt ich eine kleine Dan-
kesrede. Ich habe mich bei den Kindern für ihren enor-
men Einsatz während den zehn Wochen bedankt. Ich 
wollte, dass sie wissen, dass der Film sehr gut gewor-
den ist und es ihr Verdienst ist. Ich war nur da, um ihnen 
bei all ihren Schritten zu helfen und sie zu unterstützen. 
Ich bin sehr stolz, was sie da geleistet haben. 

Die Kinder applaudierten und baten mich mit großer 
Emotion, den Film abzuspielen.  Dann kam der Vorhang 
hoch. Der Film begann und ich sah während den sechs 
Minuten fasziniert auf die “Live- Reaktionen” der Kinder 
und der Lehrerpersonen. Ihr Lächeln verriet mir, was in 
ihren Köpfen vorging. Am Ende des Films feierten und 
applaudierten alle so, als hätten sie eine Hollywood-Pre-
miere gesehen. Dieser kleine Moment war einer der 
Besten!
Am Ende der “standig ovation” kamen ca. zehn Kinder 
zu mir, um ihre Meinung zu äußern. Alle waren positiv 
und haben sogar ihre Erwartungen übertroffen. Negati-
ve Rückmeldungen habe ich keine erhalten, obwohl mir 
diese sehr geholfen hätten für ein weiteres Filmprojekt. 
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5. Fazit
Ich habe intensiv über diese zehn Wochen nachgedacht, 
wie ich den Prozess durchgeführt habe und was ich da-
raus schliesse.  			 

Zukunft des Projekts
Gerne würde ich dieses Projekt weiterführen. Doch fehlt 
es mir an pädagogischen Kenntnissen. Hierfür müsste 
ich eine Person haben, welche Interesse hätte mit mir 
das Projekt weiterzuentwickeln, um es professionell an 
weiteren Schweizer Schulen anbieten zu können.

Im Moment bin ich auf der Suche nach einem Experten, 
welcher mir bei der Erarbeitung eines professionellen 
Dossiers helfen könnte. Mit diesem Dossier werde ich 
mein Projekt bei verschiedenen Institutionen vorstellen. 
Das Projekt ist mit wenigen Anpassungen auch für Ju-
gendliche und Erwachsene geeignet. 

Hat das Projekt Zukunft?
Einige Kinder entdeckten ihre schauspielerischen Talen-
te und waren mit Begeisterung bei der Arbeit. Die Klas-
senlehrperson und die Kinder selbst konnten sich von 
einer ganz anderen Seite kennen lernen. Im Gespräch 
mit verschiedenen Fachpersonen, könnte das Projekt 
Zukunft haben. Es bräuchte hierfür mehr Struktur und 
einen genaueren Arbeitsplan.

Kann dieses Projekt funktionieren?
Das Projekt hat einigen Kindern geholfen, sich mehr als 
Teil einer Gruppe zu fühlen. Was mich sehr gefreut hat, 
war ein Junge, der kaum Kontakt zu seinen Klassenka-
meraden hatte. Durch den Kurzfilm erkannte die Klas-
se aber seine Qualität als Schauspieler und wählten ihn 
zum besten Schauspieler mit standing ovations. Dies 
war sicherlich ein Schlüsselerlebnis für ihn. Es zeigt mir 
auch, dass mein Projekt funktioniert. 
				  
Verbesserung und Weiterentwicklung meine Fähigkeiten
Ich lernte, meine Kommunikationsfähigkeit mit einer 
großen Gruppe von Kindern zu verbessern und war in 
der Lage, die Techniken und Methoden so anzupassen, 
dass die Kinder sie bestmöglich ausführen und verste-
hen können.

Meine Motivation mit dem Projekt weiterzumachen
Die Begeisterung der Kinder und ihre grosse Motivation 
hat mich angespornt, jedes Mal das Beste zu geben. 
Trotz emotionalen Höhen und Tiefen, bin ich sehr be-
eindruckt, wie Kinder an die Arbeit gehen und sich auf 
ihre noch kindliche Art auf den Film einstellen. Zu sehen, 
wie stolz die Kinder am Ende auf ihr Projekt sind, er-
füllt mich mit grosser Freude. Denn es ist nicht irgendein 
Film, sondern IHR Film, sie haben dafür gearbeitet, was 
das Ganze sehr persönlich macht. Dass die Kinder sich 
am Schluss wie professionelle Schauspieler fühlen, gibt 

dem Film noch einen Hauch „Hollywood“ mit. 
 
Ich bin sehr dankbar, dass ich die Möglichkeit hatte mit 
den Kindern und den Klassenlehrpersonen zu arbeiten. 
Ich bin mir bewusst, dass die Gesamtverantwortung bei 
einem solchen Projekt immer bei mir liegt. Doch ohne 
Zusammenarbeit mit den dazugehörenden Lehrperso-
nen hätte das Projekt so nicht umgesetzt werden kön-
nen. Hierzu fehlte mir das pädagogische Wissen und der 
richtige Kommunikationsansatz mit den Kindern. 

Dieses Projekt ist nur ein kleiner Beitrag an die Gesell-
schaft. Ich hoffe, dass es dazu dienen kann, eine positi-
ve Veränderung im Schulalltag zu bewirken.
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Anhang

Sabine Weissen, Klassenlehrerin
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– Bazalgette, Cary: «�Los medios audiovisuales en la educación primaria», Ediciones Morata S.A, 1991.

– Vega, Alicia: «Taller de cine para niños», Ocho Libros Editores Ltda, 2012.

– Roldán Eduardo: «Terror en las aulas: Como abordar el acoso escolar o Bullying», Altaria, 2011.

– Eugenia Pérez, María: «Aulas Inclusivas», Altaria, 2017.

Links

– Volksschulen BS: 
�http://www.volksschulen.bs.ch/schulsystem/integrative-schule/sonderschulische-angebote.html

– Un taller de cine como propuesta pedagógica:
https://www.unav.edu/publicaciones/revistas/index.php/estudios-sobre-educacion/article/view/23454

– Los medios audiovisuales en el aula, una propuesta para su inclusión pedagógica:
�https://www.researchgate.net/profile/Maria_Joselevich2/publication/295918560_LOS_MEDIOS_AUDIOVISUA-
LES_EN_EL_AULA_UNA_PROPUESTA_PARA_SU_INCLUSION_PEDAGOGICA/links/56d07f2508ae85c823487103/
LOS-MEDIOS-AUDIOVISUALES-EN-EL-AULA-UNA-PROPUESTA-PARA-SU-INCLUSION-PEDAGOGICA.pdf

– Filmwerkstatt: Kinder drehen Kurzfilme - und entdecken die Kraft der Bilder:
https://www.youtube.com/watch?v=zuKieC6OKJE
t
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